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Der Diener Georg Friedrich Händels saß am Nach-
mittag des 13. April 1737, auf das sonderbarste be-
schäftigt, vor dem Parterrefenster des Hauses in
Brookstreet. Er hatte ärgerlich bemerkt, daß sein
Tabakvorrat ausgegangen war, und eigentlich hatte
er nur zwei Straßen weit zu laufen gehabt, um sich
in der Bude seiner Freundin Dolly frischen Knaster
zu besorgen, aber er wagte sich nicht vom Hause
aus Furcht vor seinem jähzornigen Herrn und Mei-
ster. Georg Friedrich Händel war in vollsaftiger Wut
aus der Probe nach Hause gekommen, prallrot das
Gesicht von aufwallendem Blut und dick die Ader-
strähnen an den Schläfen, mit einem Knall hatte er
die Haustür zugeworfen und wanderte jetzt, der
Diener konnte es hören, so heftig im ersten Stock
auf und ab, daß die Decke bebte: es war nicht rat-
sam, an solchen Zorntagen lässig im Dienste zu
sein.

So suchte der Diener ablenkende Beschäftigung
für seine Langeweile, indem er statt schöngekringel-
ten blauen Rauches aus seiner kurzen Tonpfeife Sei-
fenblasen aufsteigen ließ. Er hatte sich einen klei-
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nen Napf mit Seifenschaum zurechtgemacht und
vergnügte sich, aus dem Fenster die bunten farbi-
gen Blasen auf die Straße zu jagen. Die Vorüberge-
henden blieben stehen, zerstäubten im Spaß mit
dem Stock eine und die andere der farbigen Kugeln,
sie lachten und winkten, aber sie wunderten sich
nicht. Denn von diesem Hause in Brookstreet
konnte man alles erwarten; hier dröhnte plötzlich
nachts das Cembalo, hier hörte man Sängerinnen
heulen und schluchzen, wenn sie der cholerische
Deutsche in seinem Berserkerzorn bedrohte, weil
sie um einen Achtelton zu hoch oder zu tief gesun-
gen. Für die Nachbarn von Grosvenorsquare galt
Brookstreet 25 seit langem als Narrenhaus.

Der Diener blies still und beharrlich seine bun-
ten Blasen. Nach einiger Zeit hatte sich seine Ge-
schicklichkeit schon sichtbar gemehrt, immer grö-
ßer und dünnhäutiger wurden die marmorierten
Kugeln, immer höher und leichter schwebten sie
empor, und eine sogar über den niederen First des
gegenüberliegenden Hauses. Da, plötzlich schrak er
auf, denn das ganze Haus erbebte von einem dump-
fen Schlag. Die Gläser klirrten, die Gardinen
schwankten; etwas Massiges und Schweres mußte
im obern Stockwerk hingeschmettert haben. Und
schon sprang der Diener auf und in einem Rand die
Stufen empor zu dem Arbeitszimmer.
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Der Sessel war leer, auf dem der Meister bei der
Arbeit saß, das Zimmer war leer, und schon wollte
der Diener weitereilen in den Schlafraum, da ent-
deckte er Händel, regungslos auf dem Boden lie-
gend, die Augen starr offen, und jetzt, als der Die-
ner im ersten Schreck stillestand, hörte er ein
dumpfes, schweres Röcheln. Der starke Mann lag
auf dem Rücken und stöhnte, oder vielmehr: es
stöhnte aus ihm mit kurzen, immer schwächeren
Stößen.

Er stirbt, dachte der erschrockene Diener und
kniete rasch hin, dem Halbohnmächtigen zu helfen.
Er versuchte ihn aufzuheben, ihn hinzutragen bis
zu dem Sofa, aber der Leib des riesigen Mannes war
zu lastend, zu schwer. So riß er ihm nur das en-
gende Halstuch ab, und sofort verstummte das Rö-
cheln.

Aber da kam schon vom unteren Stockwerk
Christof Schmidt, der Famulus, der Helfer des Mei-
sters, der eben sich eingefunden hatte, um einige
Arien auszukopieren; auch ihn hatte der dumpfe
Fall aufgeschreckt. Zu zweit hoben sie jetzt den
schweren Mann auf – die Arme fielen schlaff herab
wie die eines Toten – und betteten ihn hin, das
Haupt erhoben. »Kleide ihn aus«, herrschte
Schmidt den Diener an, »ich laufe nach dem Arzt.
Und spreng ihn an mit Wasser, bis er erwacht.«
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